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Raus aus der Sackgasse! Die Samm­
lungsbewegung Aufstehen ist eine 
Chance auf eine soziale Mehrheit. Das 
Potenzial der LINKEN liegt bei etwa 
18 Prozent bundesweit. Gleichzeitig 
sind Kernforderungen der LINKEN –  
Reichensteuern, anständige Löhne 
und Renten, friedliche Außenpolitik –  
Mehrheitspositionen in der Gesell­
schaft. Diese Kluft ist nicht ohne wei­
teres überbrückbar. Und das ist ein  
Problem, denn diese Kluft führt auf­
grund des Zustandes von SPD und 
Grünen in eine politische Sackgasse. 

Aufstehen ist der Versuch, da he­
rauszukommen. Eine Sammlungs­
bewegung, die auch diejenigen zu­
sammenbringt, die DIE LINKE nicht 
wählen würden, jedoch deren Kern­
anliegen teilen, kann die Anziehungs­
kraft linker Politik insgesamt erhöhen. 
Das ist nötig, denn die Parteien links 
von der Union verlieren an Zustim­
mung gerade bei Menschen, denen 
es nicht gut geht. Die Rechten gewin­
nen dort hinzu. Dieser Entwicklung 
darf man nicht zuschauen. Aufstehen 
kann einen Dienst an der Demokratie 
leisten, wenn wieder mehr Menschen, 
die unzufrieden sind und sich abwen­
den, Hoffnung schöpfen auf eine an­
dere Politik.	 JAN MAROSE

Ich 
sag 
mal
…

Unverhofft kommt (angeblich) oft, 
doch dass es dann gleich 10 Millio­
nen Euro sind? Für die Lichtenberge­
rinnen und Lichtenberger ist es sehr 
gut, für unsere Zukunftspläne eine so­
lide Basis und für unsere Haushalts­
politik die Bestätigung, dass wir vieles 
richtig gemacht haben. Wir haben als 
LINKE schon vor längerem darauf ge­
setzt, dass wir die bestehenden Über­
schüsse für die Infrastruktur Lichten­
bergs ausgeben können. Mit diesen 
Millionen konnten wir schon im ver­
gangenen Jahr entscheiden, den Kita­
neubau, mehr Schulausstattung, das 
Netzwerk Alleinerziehende, Spiel­
platzsanierungen und die Modernisie­
rung von Jugendfreizeiteinrichtungen 

zu finanzieren und zusätzliche Mittel 
für die Kulturförderung und vor allem 
für Personal aufwenden. So machen 
wir Lichtenberg noch familienfreund­
licher und investieren in die Zukunft 
unseres Stadtbezirks. 

All das war für mich schon ein Grund  
zur Freude. Zum Frühling standen 
dann weitere 10 Millionen Euro zur 
Verfügung. Uns war schnell klar, dass 
wir den Großteil dieses Geldes in Pro­
jekte investieren wollen, die unseren 
Bezirk nachhaltig bereichern. Reicher 
machen im sozialen, nachbarschaft­
lichen und kulturellen Bereich. Also 
beschloss das Bezirksamt auf Vor­
schlag des Bezirksbürgermeisters 
den ergänzenden Haushalt. Rund 3,5 

Millionen Euro fließen nun in Unter­
stützung von Familien, in die bauliche  
Unterhaltung von Jugendfreizeitstät­
ten, in den Nachbarschaftstreff Coope- 
rative Mensch eG, ehemals Spastiker­
hilfe, in die Aufsuchende Sozialarbeit 
für wohnungslose Menschen sowie in 
den Tagestreff Weitlingstraße für Wo­
chenendöffnungszeiten. 

Außerdem werden die Gelder in die 
Restaurierung des Giebelwandbildes 
„Nicaragua“ und die Neugestaltung 
des Ehrenmals Küstriner Straße ver­
wendet. Und wir werden nach vielen 
Jahren den Startschuss für die Sanie­
rung der Kultschule geben – wichtige 
Schritte auf dem Weg für ein soziales 
Lichtenberg.	 MICHAEL GRUNST

Ein unverhoffter Segen – 10 Millionen  
zusätzlich für Lichtenberg
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Schulanfang! Herzlichen Glückwunsch und viel Erfolg! Gesine Lötzsch hielt in der Randow-Schule eine kleine  
Begrüßungsrede und übergab 5 Zuckertüten, die von den studentischen Mitarbeiterinnen Maria und Samanta 
nicht mit Zucker, sondern mit Schulmaterial im Wert von 250 Euro gefüllt wurden.
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Schon seit 1903 wird im Betriebswerk 
Friedrichsfelde – zwischen den Bahn­
höfen Lichtenberg und Friedrichsfel­
de Ost gelegen – an den S-Bahnen 
geschraubt. Für uns einer der Gründe 
den altehrwürdigen Hallen einen Be­
such abzustatten. Werkstattleiter Ulf 
Dittrich, S-Bahn-Geschäftsführer Pe­
ter Buchner und Alexander Kaczma­
rek, Konzernbevollmächtigter der DB 
für Berlin, führten uns durch das Werk, 
das nach der S-Bahn-Krise 2010  
wiedereröffnet und umfangreich mo­
dernisiert wurde. Helle, lichtdurchflu­
tete Hallen beherbergen die Züge, die 
hier regelmäßig auf Herz und Nieren 
geprüft werden, um sie wieder fit für 
den Verkehr zu machen. Das ist auch 
nötig, denn die Technik ist störanfäl­
lig, wie viele im alltäglichen Verkehr 
miterleben. Deshalb werden große 
Hoffnungen in die neuen Züge gesetzt, 
die für 900 Millionen Euro in Pankow 
gebaut werden. Ab dem 1. Januar  
2021, pünktlich um 4 Uhr, sollen sie 
am Bahnhof Südkreuz zu ihrer ersten 
Runde auf der Ringbahnlinie starten. 

Nach dem Sparkurs der Bahn in den  
2000er Jahren, der erst zur Schließung  
des Werks 2006 und später dem S-Bahn  
Chaos im Jahr 2009 führte, wurde viel 
Geld in die Hand genommen, um in 
Infrastruktur, Technik und das Perso­
nal zu investieren: insgesamt 12,5 Mio.  
Euro. Während unseres Besuchs  

konnten wir die Bauarbeiten an der 
neuen Zugbildungsanlage sehen. Für 
das kommende Jahr ist der Anschluss 
an das elektronische Stellwerk ge­
plant, der zeitweise auch zu Ver­
kehrsbeeinträchtigungen führen wird. 

Die Werkstatthallen sind mit mo­
derner Technik ausgestattet und wir 
konnten im Tunnel auch einen Blick 
unter die Züge werfen. Täglich werden 
in Friedrichsfelde 25 bis 30 Viertelzü­
ge der insgesamt 184 der Linien S3, 
S5 und S75 von 72 MitarbeiterInnen 
gewartet. Immerhin ein Drittel der  
gesamten Berliner Flotte. Voller Stolz 
wurde uns auch die neue Waschan­
lage gezeigt, in der die Züge alle 14 
Tage von außen gereinigt werden.

Mit dem Ende der Werksführung 
war unser Besuch noch nicht vor­
bei: Wir durften im Fahrerstand einer 
S-Bahn vom Bahnhof Lichtenberg 
zum Hauptbahnhof mitfahren, direkt 
neben dem Triebfahrzeugführer. Die 
werden nach wie vor gesucht, auch 
wenn in den letzten Jahren 350 neue 
S-Bahn-SchaffnerInnen eingestellt 
wurden. Neben Auszubildenden, die 
zunächst zwei Jahre in der Werkstatt 
und ein Jahr am Zug lernen, können 
sich auch Quereinsteigerinnen aus 
allen Berufssparten nach einer neun­
monatigen Ausbildung hinters Steuer 
setzen.	 CHRISTIAN ZOPF

In Lichtenberg werden viele Woh­
nungen gebaut, aber für ausreichend 
Schulplätze wird zu wenig getan.  
Genauso ist es im Straßenverkehr. 
Entweder fahre ich mit der S-Bahn, 
mit der Tram oder mit dem Fahrrad 
zur Schule. Mit der Tram gestaltet es 
sich immer etwas schwierig. Meine  
Linie fährt nur im 20-Minuten-Takt, 
und das nimmt die nicht ganz so ge­
nau. Manchmal kommt sie 5 Minuten 
vor der regulären Abfahrt oder deut­
lich zu spät. Ohne App bin ich da auf­
geschmissen, eine Information gibt 
es an der Haltestelle nicht. Also reine 
Glückssache. Mit der S-Bahn ist es 
ähnlich. Meine Linie, die S3, fällt oft 
wegen Baumaßnahmen aus. Theore­
tisch fährt ein Bus als Schienenersatz­
verkehr, nachdem aber auf den Stra­
ßen so wahnsinnig viel Verkehr ist, 
kommt der Bus, raten Sie mal, auch 

zu spät. Die S-Bahn ist total überfüllt 
und die Fahrgäste entsprechend ge­
nervt. Ansagen über Verspätungen 
oder Ausfälle finden auf den Bahnstei­
gen kaum statt. Auf vielen Bahnhöfen 
gibt es keinen Fahrstuhl und so sind 
besonders auch ältere Menschen, 
Menschen mit Gehbehinderung oder 
Eltern mit einem Kinderwagen wirk­
lich schlecht dran. 

Meine dritte Variante ist das Fahr­
rad und im Sommer mein absolutes 
Lieblingsthema. Vor den Sommerferi­
en stand ich einige Male vor plötzlich 
gesperrten Fahrradwegen, dann hieß 
es ausweichen auf die Straße. Das 
ist teilweise wirklich gefährlich. Ich 
freue mich, dass in Berlin der Fokus 
auf den Fahrradwegen liegt. Trotzdem 
finde ich, dass hier zu einseitig ge­
dacht wird. Ich beobachte wie einige 
Radfahrer der Ansicht sind, sie haben 

immer Recht. Das nervt nicht nur die 
Autofahrer, sondern auch mich als 
Radfahrer, denn ich versuche rück­
sichtsvoll gegenüber den anderen 
Verkehrsteilnehmern zu sein und er­
warte das eigentlich von allen.

Auf meinem Weg gibt es zwei Si­
tuationen, wo der Radweg entweder 
plötzlich aufhört oder die Kreuzung 
so unübersichtlich ist, dass es schon 
häufig zu Unfällen kam. Ich wün­
sche mir, dass die Radwege und das  
Angebot des öffentlichen Nahver­
kehrs endlich deutlich verbessert 
werden und eine echte Alternative 
darstellen. Es kann doch nicht sein, 
dass die Menschen sich weder auf  
die Pünktlichkeit verlassen können 
oder ihr Leben aufs Spiel setzen, 
wenn sie mit dem Fahrrad auf die 
Straße unterwegs sind. 	 LISA

Der S-Bahn-Check

Öffentlicher Nahverkehr und die  
Situation für Radfahrer in Lichtenberg

MOBILER BÜRGERDIALOG 

Von Mitarbeitern des Bezirksamtes 
begleitet besuchte Bezirksbürger­
meister Michael Grunst beim nun­
mehr dritten Pedalritt seiner Som­
mertour 2018 u. a. die koptische 
Gemeinde am Roedeliusplatz. Dort 
wurden die geplanten Gestaltungs­
maßnahmen am Stadtplatz erörtert. 
Auch im Libezem-Zentrum Rhinstra­
ße und in der Oskar-Freiwilligenagen­
tur Weitlingstraße widmete er sich 
diesmal besonders Integrationsfra­
gen.

FUSSBALLER GESUCHT 

Für seine Mannschaften von „Ü 32 
bis Ü 70“ sucht Lichtenberg 47 Fuß­
ballspieler Einmal in der Wochenmit­
te sollte der Interessent am Abend 
Zeit haben, um am Mannschaftstrai­
ning teilzunehmen. Die Punktspiele 
finden immer montags oder freitags 
ab 20 Uhr statt. Fußballerische Vor­
kenntnisse wären von Vorteil. Darü­
ber hinaus bietet der Verein die Aus­
bildung zum Fußballschiedsrichter im 
Herren-, Jugend- oder Frauenbereich 
an. Interessenten wende sich bitte 
an: fussball@lichtenberg47.de oder 
Henry Berthy, GF 0179/6100160. 

KNIFFLIGER RÜCKBAU

An einer „neuen städtebaulichen 
Figur“ auf dem Areal Gehrensee/
Wartenberger/Wollenberger Straße 
arbeiten gegenwärtig die Eigentümer 
Belle Epoque und HOWOGE. Wie auf 
unsere Anfrage mitgeteilt wurde, 
wurde im Sommer ein „konkurrie­
rendes Werkstattverfahren“ durch­
geführt, um „Ansätze der städte­
baulichen-freiraumplanerischen 
Gesamtkonzeption“ herauszuarbei­
ten. Sie sollen den „ruhenden Ver­
kehr unter Beachtung der Eigentums­
verhältnisse berücksichtigen“ und 
„den unterschiedlichen Anforderun­
gen der Auftraggeber“ entsprechen.  
Die dabei herausgearbeiteten Ergeb­
nisse werden von einer Jury aus 
Planern, Politikern und Vertretern, 
beurteilt. Dann soll die „städtebauli­
che Masterplanung“ der Öffentlichkeit 
vorgestellt werden. 	JOACHIM PAMPEL

K U R Z  G E M E L D E T

Zu Besuch im S-Bahn-Werk 
Friedrichsfelde: Ulf Dittrich, 
Peter Buchner, Gesine Lötzsch, 
Alexander Kaczmarek (v. l. n. r.).
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z 	 Berlin schwitzt. Wie meistern 
Sie den Ansturm auf die Bäder? 
Das Personal scheint ja schon zu 
normalen Zeiten knapp bemessen.
Das Personal ist ein Thema. Die Be­
sucherströme verteilen sich gut über 
den Tag. Manche brechen ganz früh 
auf, andere erst später am Abend. 
Unsere Bäder haben ein breites Zeit­
fenster. Es ist schwierig, für den Ein­
satz in diesen Tagen Saisonkräfte zu 
bekommen. Unser Stammpersonal ist 
absolut zuverlässig. Für das Wohler­
gehen unserer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter stellen wir beispielsweise 
kalte Getränke. Außerdem haben wir 
gute Erfahrungen mit dem Einsatz 
von Sicherheitsdiensten gemacht. 
z 	 Dennoch kommt es auch zu 
spontanen Schließungen von Bä-
dern, weil die Bäder überfüllt sind? 
Wenn wir Bäder schließen müssen, 
sind technische Mängel dafür ver­
antwortlich. Was das Personal be­
trifft, so haben die Sommerbäder 
Vorrang. So kann es manchmal auch 
zur Schließung von Hallenbädern 
kommen. Ich empfehle, sich unsere 
Bäder-App herunterzuladen. Damit 
bleibt man über die aktuellen Öff­
nungs- und Schließzeiten auf dem 
Laufenden.

z 	 Wie viele Bäder verwalten Sie 
eigentlich und brauchen wir mehr 
Bäder in Berlin?
Wir zählen 37 Hallenbäder, davon sind  
9 Schul- und Vereinsbäder und 3 Frei- 
zeit- und Familienbäder. Außerdem 
haben wir 17 Sommer- und 10 Strand­
bäder, also insgesamt eine recht or­
dentliche Menge. Die Frage nach dem 
Bäderbedarf ist schwierig. Unter der 
Prämisse wohnortnaher Bäder haben 
wir eine Unterversorgung. Nach der 
Gesamtwasserfläche gesehen, nicht. 
Lichtenberg-Hohenschönhausen als 
starker Sportstandort kann aber als 
unterversorgt gelten, denn der Sport 
braucht auch seine Flächen.
z 	 Apropos Lichtenberg – halten 
Sie den von uns vorgeschlagenen 
Bäderstandort an der Siegfried-
straße für geeignet?
Der Standort ist günstig. Er liegt ver­
kehrsgünstig zwischen Alt-Hohen­
schönhausen und Lichtenberg und da- 
hinter ist verdichteter Wohnraum. Und  
er befindet sich in charmanter Nach­
barschaft. Weder der Sportplatz noch 
die Autowaschanlage werden sich 
wohl über zu viel Lärm beschweren.
z 	 Welche Bäder sind derzeit in 
Planung und wann wird man dort 
schwimmen können?

Das sind die Multifunktionsbäder in 
Pankow und Mariendorf. Am 5. Sep­
tember entscheidet der Hauptaus­
schuss im Abgeordnetenhaus über 
die Mittelentsperrung. Dann müssen 
in beiden Bezirken Bebauungspläne 
aufgestellt werden. Dann wird ge­
baut. Ich rechne mit einer Inbetrieb­
nahme frühestens im Jahr 2023. 

z 	 Wie oft und wo gehen Sie am 
liebsten Schwimmen?
Ich gehe zweimal pro Woche früh 
schwimmen, am liebsten in der Halle 
am Helene-Weigel-Platz in Marzahn. 
Mein Lieblings-Sommerbad ist in der  
Gropiusstadt, morgens hat man dort  
sehr viel Platz. Wenn es aber um den 
besten Kuchen geht, dann empfehle 
ich das Prinzenbad in Kreuzberg. 

z 	 Ein attraktives Angebot ist die 
Ferienschwimmschule, wie viele 
Kinder haben in diesem Sommer 
daran teilgenommen?
Das Angebot wurde in diesem Jahr 
wieder sehr gut angenommen. Wir 
haben damit 2.280 Kinder erreicht. 
Mit der diesjährigen Ferienschwimm­
schule haben wir erfolgreich um Paten  
geworben, die für Kinder aus benach­
teiligten Familien die Kosten für die 
Kursteilnahme getragen haben. So 
konnten wir 550 Kindern das Schwim- 
men-Lernen ermöglichen. Die Inten­
sivkurse fanden 3 Wochen lang wäh- 
rend der Sommerferien, montags bis 
freitags in 17 Berliner Bädern, statt. 
Die Kosten betragen 105 Euro inklu­
sive Badeintritt – ein tolles Angebot.
z 	 Wie wird man Schwimmpate?
Auch Kinder aus benachteiligten Fami­
lien sollen schwimmen lernen können. 
Dafür haben die Berliner Bäder das 
Patenschaftsprogramm ausgeweitet. 
Jeder kann ab sofort eine oder mehre­
re Patenschaften übernehmen. Kinder, 
die für einen Patenschaftsplatz infrage 
kommen, wählt der Kinder-, Jugend- 
und Gesundheitsdienst aus.

z 	 Mehr Infos finden Sie auf unserer 
Webseite berlinerbaeder.de

Ein Bad in charmanter  
Nachbarschaft
Annette Siering ist seit 2013 Vorständin der Berliner Bäderbetriebe. Mit ihr sprach „info links“ über volle  
Freibäder, fehlendes Personal und Schwimmpatenschaften. | Von NORMAN WOLF 

Etwa 2.000 Berliner Kinder haben in diesem Sommer an Ferienschwimmkursen der Berliner Bäderbetriebe, wie hier im Sommerbad Wuhlheide,  
teilgenommen. Anette Siering, aus dem Vorstand der BBB, wirbt auch für Schwimmpaten-Aktion.
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Anette Siering, Vorständin der 
Berliner Bäderbetriebe. 
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„Die Bourgeoisie […] hat […] kein an­
deres Band zwischen Mensch und 
Mensch übriggelassen als das nack­
te Interesse, als die gefühllose ›bare 
Zahlung‹.“ Dieser Satz des Marxschen 
Manifests ist 170 Jahre alt. Er hat bis 
heute nichts an diagnostischer Kraft 
und Geltung eingebüßt. Heute weni­
ger denn je erwarten wir von einem 
lupenreinen Kapitalisten ethisches 
Verhalten. Nichts darf ihn beschrän­
ken auf seinem gradlinigen, hocheffi­
zienten Weg der Profitmaximierung. 
Und man rollt ihm dafür noch den ro­
ten Teppich aus. Lassen sie den Mann 
durch! Lassen sie ihn über Leichen 
gehen! Er schafft Arbeitsplätze!

So sollte man wenigstens die Din­
ge dem eiskalten Kapital entziehen, 
mit denen sich Profite nur auf Kosten 
der Sicherheit machen lassen. Flug­
häfen, Gefängnisse, Brücken u. v. m. 
sind Einrichtungen, die in den Händen 
des Staates, der nicht auf Gewinn ab­
zielt, besser aufgehoben scheinen. 

Die vor einigen Wochen eingestürz­
te Morandi-Brücke in Genua (Italien) 
war für ihren privaten Infrastruktur­
betreiber Atlantia Teil einer riesigen 
Goldgrube. 3.000 italienische Au­
tobahnkilometer sind fest in seinen 
Händen. 2016 konnte das Unterneh­
men, dessen Umsätze zu 70 % aus 
Mauteinnahmen stammen, seinen 
Gewinn nach Steuern um 31,6 % ge­
genüber dem Vorjahr steigern (auf 
1,1 Mrd. Euro). Gleichzeitig sanken 
seine Investitionen um 23,9 % und die 
Instandhaltungsausgaben um 7,3 %.

Deutschland bereitet die Privatisie­
rung seiner Autobahnen gerade vor. 
Die neue Infrastrukturgesellschaft ist 
schon gegründet.	 TINKO HEMPEL

31,6
Z A H L  D E S  M O N A T S

Die Lichtenberger Bundestagsabge­
ordnete Dr. Gesine Lötzsch ist er­
reichbar:
z	 Wahlkreisbüro, Zingster Straße 12, 	
	 13051 Berlin
z	 Telefon: 22 77 17 87, E-Mail: 
	 gesine.loetzsch@bundestag.de
z	 Bürgersprechstunde mit 
	 Dr. Gesine Lötzsch: 
	 Donnerstag, 6.9., 17 Uhr 
	 Bitte anmelden unter Telefon 
	 99 27 07 25 oder per E-Mail 
	 gesine.loetzsch@bundestag.de

S P R E C H S T U N D E

Griechenland verließ am 20. August 
nach acht Jahren offiziell den finan­
ziellen Rettungsschirm und kehrt an 
die Finanzmärkte zurück. Das dritte 
und bislang letzte Kreditprogramm ist 
ausgelaufen, doch die Troika soll wei­
ter das Land kontrollieren. 

Im Sommer verzögerte die Bundes­
regierung die Auszahlung des letzten 
15-Milliarden-Euro-Kredits an Grie­
chenland. Grund war eine Entschei­
dung der griechischen Regierung, 
vorerst auf eine geplante Steuerer­
höhung auf fünf Inseln zu verzichten. 
Die griechische Regierung bot als al­
ternative Einnahmequelle Kürzungen 
bei den Rüstungsausgaben an. Dieses 
Angebot wurde dann von der Koaliti­
on im Haushaltsausschuss akzeptiert. 

Diese Debatte lenkte davon ab, 
dass die Hilfspakete vor allem deut­
sche und französische Banken ge­
rettet hatten. Bei der griechischen 
Bevölkerung ist von der Hilfe kaum 
etwas angekommen. Die Einkommen 
sind auf den Stand von 2003 zurück­
gefallen. Die Renten sind bereits um 
60 Prozent gekürzt worden und sie 
werden 2019 erneut gekürzt wer­
den. 40 Prozent der Menschen sind 
von Armut und sozialer Ausgrenzung 
bedroht. Das Gesundheitssystem 
wurde radikal heruntergefahren. Die 
Kindersterblichkeit ist in den Krisen­
jahren stark angestiegen. 

Die Bundesregierung hat nicht 
zur Lösung der Griechenlandkrise 
beigetragen. Mit ihrer Kürzungspoli­
tik hat sie die Krise in Griechenland 

weiter verschärft. Nur zwei Zahlen 
beschreiben die katastrophale Situa­
tion: Betrug der Anteil der Schulden 
am Bruttoinlandsprodukt (BIP) 2007 
noch 103 Prozent, waren es 2016 
bereits 179 Prozent. Das Ziel des 
Hilfsprogramms war es, durch eine 
brutale Kürzungspolitik die Schulden­
last zu reduzieren. Das Gegenteil ist 
eingetreten. Der Sozialstaat wurde 
zerstört und die Schulden sind weiter 
gestiegen. 

Wer jetzt von einer Rettung Grie­
chenlands spricht, ist ein Zyniker. 
Griechenland ist nicht gerettet. Fri­
sches Geld auf dem Kapitalmarkt 
wird es für Griechenland nur zu sehr 
hohen Zinsen geben. Die kann aber 
das Land mit seinem schwachen 
Wirtschaftswachstum gar nicht finan­
zieren. Die Szenarien der Geldgeber 

setzen voraus, dass der griechische 
Staat in den nächsten vierzig Jahren 
einen Haushaltsüberschuss ohne 
Berücksichtigung von Zinszahlungen 
(sogenannter Primärüberschuss) von 
durchschnittlich 2,2 Prozent der Wirt­
schaftsleistung erzielt. Das ist über 
einen solchen Zeitraum noch nie ei­
nem Land gelungen.

Die Griechenlandpolitik von Mer­
kel, Schäuble und Scholz ist Gift für 
das Land. Sie hat Deutschland 2,9 
Mrd. Euro Zinsgewinne und dem 
griechischen Volk Not und Elend ge­
bracht. Die zerstörerische Kürzungs- 
und Privatisierungspolitik muss be­
endet werden. Griechenland braucht 
dringend Investitionen und Schutz vor 
Finanz-Heuschrecken, die auf die Plei­
te Griechenlands spekulieren.

	 KLAUS SINGER

Gut für die Banken, schlecht  
für Griechenland
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Marion Platta und Gesine Lötzsch luden am 21. August zu Kaffee und 
Kuchen ein. Mehr Menschen als erwartet kamen auf den Anton-Saefkow- 
Platz, so dass noch Stühle und Tische herangeschafft werden mussten.

Feindeslisten
Neonazis haben in den vergangenen 
Jahren Listen mit Tausenden „Fein­
den“ erstellt: Seit 2011 fanden Er­
mittler bei Razzien Listen mit mehr als 
25.000 Namen, Telefonnummern und 
Adressen. Das ergab eine Antwort 
der Bundesregierung auf eine Kleine 
Anfrage der Bundestagsfraktion der 
Linken. Die entsprechenden Schrift­
stücke oder Datensätze seien bei den 
Ermittlungen gegen den rechtsterro­
ristischen Nationalsozialistischen Un­
tergrund (NSU) bis Ende 2011 sowie 
im vergangenen Jahr bei Ermittlungen 
gegen Mitglieder der rechten Grup­
pierung „Nordkreuz“ und drei weitere 
Rechtsextremisten beschlagnahmt 
worden.

Zeitzeuge
Im Sommer besuchte ich Günter Pap­
penheim. Er übergab mir die Ehrenme­
daille der LAG Buchenwald-Dora e. V. 
Er überlebte das Konzentrationslager 
Buchenwald und erzählte mir viel aus  
seinem Leben. Der Schwur von Buchen- 
wald ist auch heute noch aktuell. Hier 
die letzten Zeilen des Schwurs: „Wir 
schwören deshalb vor aller Welt auf 
diesem Appellplatz, an dieser Stätte 
des faschistischen Grauens: Wir stel­
len den Kampf erst ein, wenn auch der  
letzte Schuldige vor den Richtern der 
Völker steht! Die Vernichtung des Na- 
zismus mit seinen Wurzeln ist unsere  
Losung. Der Aufbau einer neuen Welt 
des Friedens und der Freiheit ist un­
ser Ziel[...]“ Buchenwald, 19.4.1945

Misswirtschaft 
Wie aus einer Antwort der Fraktion 
DIE LINKE hervorgeht, werden Rüs­
tungsprojekte durchschnittlich 13 
Monate später fertig als noch vor 
drei Jahren. Laut dem letzten Rüs­
tungsbericht von März 2018 liefert 
die Rüstungsindustrie 54 Monate 
später als vertraglich vereinbart. Im 
Herbst 2015 lag diese Quote bei 41 
Monaten. Diese Verspätungen sind 
mit erheblichen Mehrkosten verbun­
den – so sind die aktuellen laufenden 
Beschaffungen laut Bundesregierung 
11,7 Milliarden Euro teurer als ur­
sprünglich geplant. Trotz dieser Miss­
wirtschaft soll die Bundeswehr 2019 
24 Prozent mehr Geld bekommen.
	 	 GESINE LÖTZSCH



Es ist immer wieder beeindruckend, wie vielen leiden­
schaftlich engagierten Menschen ich in Lichtenberg be­
gegne. Ein Vororttermin führte mich in die Praxis von 
Annelies Roloff. Die Ärztin ist mittlerweile über 80 Jahre 
alt und fühlt sich ihren PatientInnen verpflichtet. Annelies 
Roloff berichtete mir von Ihrer Arbeit und von einem ganz 
besonderen Projekt, das in ihrer Praxis umgesetzt wird. 
Dabei unterstützte sie Dr. Martyna Voß vom soziale Ge­
sundheit e. V.

Dr. Martyna Voß organisiert die Netzwerk- und Öffent­
lichkeitsarbeit des soziale Gesundheit e. V.

Das besondere Projekt ist die Arztpraxisinterne Sozi­
alberatung, die der Verein in Kooperation mit Annelies 
Roloff in deren Praxisräumen anbietet. Nur eine Tür vom 
Behandlungszimmer entfernt, berät eine Sozialberaterin 
PatientInnen bei Bedarf, hilft in schwierigen Lebenslagen 
und bei bürokratischen Fragen. 

„Im letzten Jahr hatten wir 600 Beratungsgespräche“, 
erklärt Dr. Martyna Voß, „300 davon waren PatientInnen 
und 300 hatten von der Möglichkeit gehört und kamen 
nur für die Beratung in die Praxis von Annelies Roloff.“

Wie es dazu kam beschrieb mir die erfahrene Ärztin. 
„Manchmal erkenne ich, dass das Wohlbefinden meiner 
Patientinnen und Patienten von Sorgen beeinflusst wird, 
die ich als Ärztin inhaltlich und zeitlich gar nicht lösen 
kann. Wenn es einen Pflegebedarf gibt, zum Beispiel 
und die Menschen völlig überfordert sind von den vielen 
Formularen, Angst haben, das Falsche zu schreiben. Ein 
anderes wiederkehrendes Thema – Wenn Menschen ver­
einsamen, sind wir Ärzte und Ärztinnen oft der letzte in­
tensivere Kontakt. Eine große Sehnsucht nach Gespräch 

können wir mit Blick auf die PatientIinnen im Wartezim­
mer leider nicht stillen.“ 

Das hatte auch Stephanie Falk erkannt und entwickel­
te die Idee der Arztpraxisinternen Sozialberatung. Mit 
sechs anderen engagierten BürgerIinnen gründete sie den 
soziale Gesundheit e. V. bereits im Juni 2013. Begeistert 
sprach Dr. Martyna Voß von ihrem Engagement für den 
Verein. Eine Herzensangelegenheit. Als geborene Netz­
werkerin und langjährige Projektmanagerin, ist sie immer 
auf der Suche nach kooperationsbereiten ÄrztInnen, Un­
terstützerInnen und Fördermöglichkeiten. Die Zusammen­
arbeit von MedizinerInnen und Verein ist inzwischen zu 
einem ihrer Lieblingsprojekte geworden.

So habe ich die Arztpraxisinterne Beratung kennenge­
lernt und die Menschen, die dahinter und dafür stehen. 
Arztpraxen sind Sozialräume, in denen es um sehr viel 
mehr geht, als ausschließlich um Medizin. ÄrztIinnen wer­
den durch dieses Projekt im Praxisalltag entlastet und 
Menschen erfahren echte Hilfe, deshalb unterstützen 
das Lichtenberger Bezirksamt und ich dieses innovative 
Projekt mit Rat und Tat. Mittlerweile ist das Projekt zum 
Modellprojekt geworden und mit Unterstützung des Be­
zirksamtes wurden in zwei weiteren Praxen Beratungs­
möglichkeiten eingerichtet. Die vierte Praxis steht in den 
Startlöchern. 

z	 soziale Gesundheit e. V.
	 Elli-Voigt-Straße 9
	 Tel: 972 01 02
	 kontakt@sozialeGesundheit.de
	 www.sozialgesundheit.de 	
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Der kleine große Unterschied –
Arzpraxisinterne Sozialberatung des 
soziale Gesundheit e. V.

Fraktion DIE LINKE in der Bezirksverordnetenversammlung Lichtenberg	 September 2018

Auch das muss mal 
gesagt werden …

KOMMENTAR

In den letzten Wochen haben wir als  
Linksfraktion in der BVV auch vier 
Kleine Schriftliche Anfragen an das 
Bezirksamt zu Themen von Natur und 
Umwelt gestellt.

Mit den Nummern 187, Stand der 
Kartierung geschützter Biotope und 
Pflegepläne, 188, Ausgleich und Er­
satzmaßnahmen – Stand, Umsetzung 
und Kontrolle, 189, Ordnung und 
Sauberkeit in der Malchower Aue 
und am Malchower See und 193, 
Baumfällungen, Abgänge und Bilanz.

Die Antworten auf diese Anfragen  
sind – vorsichtig formuliert – je nach 
konkreter Fragestellung – unbefriedi­
gend bis frustrierend.

Nun soll damit nicht die Arbeit der  
einzelnen jeweils zuständigen Mitar­
beiter im Amt schlecht geredet wer­
den. Wer möchte, kann sich selbst 
ein Bild machen. Die Fragen und Ant­
worten finden sich unter www.berlin.
de/ba-lichtenberg/politik-und-ver­
waltung/bezirksverordnetenver­
sammlung/online/ka040.asp nach 
Eingabe der jeweiligen Nummer.

Aber wieder lesen zu müssen, dass  
man für bestimmte Dinge kein Perso­
nal und / oder keine Ressourcen vor­
handen sind und die MitarbeiterIn­
nen (deshalb) bestimmte Dinge nicht  

wissen, nicht  tun können, bzw. 
bestimmte Statistiken nicht geführt 
werden können oder Kontrollen nicht 
ausgeübt werden können, das ermü­
det. So werden manche Dinge unge­
nügend vorbereitet oder kontrolliert 
„outgesourct“ oder die Statistik der 
Baumfällungen weist für 2017 1.847 
gefällte Bäume aus, denen nur 200 
neu gepflanzte gegenüberstehen. Ich 
finde es mindestens schade – und 
das sollte mal gesagt werden.

		 PETER FISCHER

Sahra Roloff (l.) und Dr. Martyna Voß (r.) kümmern sich um die Sozialberatung in der Praxis.
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Wehr am Fließgraben des  
Malchower Sees.
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Die Fraktion DIE LINKE. LICHTENBERG  
setzt sich dafür ein, dass mit Beginn 
der Sommerferien 2019 bezirkliche 
Ferienschwimmkurse angeboten wer­
den. Deshalb hat sie in die August- 
Bezirksverordnetenversammlung ei­
nen entsprechenden Antrag einge­
bracht.

Das bezirkliche Ferienschwimmen 
soll eine Ergänzung des vorschuli­
schen und schulischen Schwimmens 
sein und wird bereits im Bezirk Char­
lottenburg sehr gut angenommen. 
Dort organisiert der Bezirk seit Jahren 
Schwimmkurse im Sommerbad Wilm­
ersdorf. So wurden hier vom 23. Juli 
bis 10. August 2018 täglich vier Kur­
se angeboten. Neunzig Kindern konn­
te das Schwimmen beigebracht wer­

den. Das Angebot richtet sich auch 
an Kinder, die schon schwimmen 
können und ihre Fähigkeiten ausbau­
en wollen. Der Eintritt für die Kinder 
muss vor Ort gezahlt werden. Aber, 
mit dem berlinweiten Ferienpass, der 
einmalig neun Euro kostet, können 
die Kinder über das gesamte Schul­
jahr in den Ferien alle Schwimmbäder 
der Berliner Bäderbetriebe, das sind 
immerhin 64 Hallen- und Freibäder, 
entgeltfrei besuchen. 

Die Kurse könnten beispielsweise 
in Kooperation mit dem Sommerbad 
Wuhlheide an der Treskowallee bzw. 
mit Lichtenberger Bädern durchge­
führt werden, die in der Sommerzeit 
geöffnet sind.

	 NORMAN WOLF

Jürgen Hofmann ist immer in Bewe­
gung, seine Energie scheint grenzen­
los. Am 21. September feiert er sei­
nen 75. Geburtstag. 

Man glaubt es Jürgen ebenso we­
nig wie Mick Jagger oder Robert de 
Niro, die ebenfalls im Jahr 1943 ge­
boren wurden. Seit 1995 ist er bereits 
Kommunalpolitiker und trat damals 
für die PDS in Hohenschönhausen an. 
Eigentlich wollte er nicht in die Poli­
tik, sondern sich lieber ausschließlich 
seiner wissenschaftlichen Arbeit als 
Historiker widmen. Doch nun sind es 
bereits 23 Jahre, die er als Bezirksver­
ordneter tätig ist und das ist rückbli­
ckend für die LINKE ein Glück. 

Als die DDR zusammenbrach war 
Jürgen Professor. Die Möglichkeit an 
einer wissenschaftlichen Einrichtung 
als Historiker zu arbeiten, war ihm 
wie vielen seiner Kolleginnen und Kol­
legen im vereinten Deutschland nicht 
mehr vergönnt. Das Arbeiterkind aus 
Zwickau hatte das Abitur an der Ar­
beiter-und Bauern-Fakultät in Halle 
abgelegt, war Schlosser, tat drei Jah­
re Dienst in der NVA, studierte Mar­
xismus-Leninismus und Geschichte 
an der Karl-Marx-Universität Leipzig, 
promovierte und schrieb eine Habili­
tationsarbeit. 

Von 1996 bis zur Bezirksfusion 
2001 war er in Hohenschönhausen 
Fraktionsvorsitzender. In Lichtenberg 

folgten dann 10 Jahre Ausschussvor­
sitz für Kultur und seit 2011 leitet 
er den Ausschuss für Ökologische 
Stadtentwicklung. Gerade der letzt­
genannte Ausschuss verlangt ihm 
ihn in dieser Wahlperiode viel ab. Es 

geht immer wieder um den dringen­
den Wohnungsneubau, um die ver­
trägliche Bebauung von Innenhöfen, 
um Gespräche mit Investoren und 
Bürgerinitiativen. Jürgen ist immer 
gut vorbereitet und diszipliniert. Die 
Fähigkeit, manche Probleme zu ver­
sachlichen hat schon manche brenz­
lige Situation innerhalb der Fraktion, 
der BVV und in der Ausschussarbeit 
entschärft. Dafür wird Jürgen nicht 
nur von seinen Fraktionskolleginnen 
und -kollegen respektiert. 

Trotz aller manchmal auch nerven­
aufreibender Arbeit, ist Jürgen glück­
licherweise immer Historiker geblie­
ben. Die Geschichte Lichtenbergs 
liegt ihm dabei besonders am Herzen. 
Ihm verdanken wir u. a. eine kurze 
Geschichte dieses Bezirks, aber auch 
eine Biografie über Oskar Ziethen, 
den ersten Bürgermeister Lichten­
bergs. Schier unerschöpflich ist sein 
Wissen über den Zentralfriedhof 
Friedrichsfelde mit der Gedenkstätte 
der Sozialisten. Seine thematischen 
Führungen sind empfehlenswert, 
denn sie lassen Geschichte lebendig 
werden.

Lieber Jürgen, die Mitglieder Deiner  
Fraktion wünschen Dir viel Gesund­
heit, Schaffenskraft und Lebensfreu­
de, und natürlich auch eine schöne 
Geburtstagsfeier.

	 DANIELA FUCHS

Lernt Hans wohl nimmer – die alte 
Weisheit kennt wohl jeder. Sie unter­
streicht, was die Wissenschaft längst 
erkannt hat: Jeder Mensch hat in den 
ersten Lebensjahren sein höchstes 
Lernpotenzial. Hierin liegt auch der 
Stellenwert der Kita, als Lernort und 
basale Stufe fest verankert in unse­
rem Bildungssystem. 

Umso wichtiger ist es, nicht nur ge­
nügend Kitaplätze anzbieten, sondern 
auch die Qualität der pädagogischen 
Arbeit zu entwickeln und zu sichern. 
Alle Kinder sollten die gleichen Chan­
cen haben, sich zu entfalten. Um die­
ses anspruchsvolle Ziel zu erreichen,  
unterstützt unsere Fraktion alle Lich­
tenberger Eltern und Kinder und stell­
te in der August-BVV sechs grundle­
gende Anträge: 

Das Bezirksamt wird ersucht, sich 
beim Senat für eine bessere Bezahlung  
der ErzieherInnen durch eine Arbeits­
marktzulage nach dem Münchener 
Vorbild, für eine deutliche Stärkung 
der Kita-Eigenbetriebe sowie für die 
Einführung von Kita-HelferInnen in 
Kitas zur Unterstützung bei der Förde­
rung von Kindern mit besonderem Be­
darf einzusetzen. Ferner geht es dar­
um, die lang diskutierte und dringend 
erforderliche zentrale Datenbank für 
verfügbare Kitaplätze in Berlin bis 
Anfang 2019 in Betrieb zu nehmen. 
Weiterhin beantragen die LINKEN 
eine Tauschbörse für Kitaplätze, als 
Service für die Eltern, einzurichten 

Mit diesen Anträgen setzen wir 
Signale, die in der Senatsverwaltung 
für Bildung hoffentlich gehört und 
entsprechend umgesetzt werden. Wir 
bleiben dran!	 URSULA BEISSIG

So alt wie Mick Jagger Was Hänschen nicht 
lernt …
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Ferienschwimmen auch  
in Lichtenberg

Unter professioneller Anleitung absolvierten die Kinder im Sommer­
bad Wuhlheide ihre ersten Schwimmstunden. Mit dabei: unsere Verordne­
ten Janneh Magdo, Norman Wolf und Schwimmlehrerin Kosima Kawein. 
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Jürgen Hofmann, seit 23 Jahren 
Bezirksverordneter der LINKEN.
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Karlshorster Perlen
Im August hatte Bezirksbürgermeister 
Michael Grunst zum Kiezspaziergang 
nach Karlshorst geladen. Rund 50 
BürgerInnen überzeugten sich davon,  
dass es in Karlshorst neben einer schier  
nicht enden wollenden Dauerbaustelle 
auf der Treskowallee viel Schönes und 
Neues gibt. So begann der Rundgang 
am erst im Juni fertiggestellten Wand­
bild in der Theatergasse. Das Wand­
bild wurde hauptsächlich über priva­
te Spenden finanziert. Mario Rietz,  
ein engagierter Karlshorster und der  
Eigentümer der angrenzenden KFZ-
Werkstatt Merten, Merten Mordhorst 
haben hier mit jungen Künstlern die 
Karlshorster Geschichte abgebildet. 
Dieses Projekt rundet das Gesamtbild 
des Zentrums Karlshorst ab, zu dem 
der Theaterplatz und das Theater ge­
hören und ist ein Paradebeispiel für 
bürgerschaftliches Engagement. 

Vorbei am Reiterdenkmal von 1924,  
das sich auf der Trabrennbahn be­
findet, führte uns der Weg zu einem 
Projekt der Gegenwart. Die Stiftung 
Rehabilitationszentrum Berlin-Ost hat 

große Pläne: Nicht weniger als ein 
Reit- und Therapiezentrum soll auf 
der Rennbahn entstehen. Sprungthe­
rapie und Freizeitreiten sowie Sprung 
und Dressurreiten werden hier auf 
dem südlichen Teil der Rennbahn 
auf ca. 100.000 m2 möglich sein. 
Der Reitweg wird um das komplette 
Gelände herumgeführt. Neben einer 
kleineren Halle für Therapiezwecke 
wird es eine größere für das Sportrei­
ten geben. Pläne gibt es auch schon 
für das denkmalgeschützte Ensemble, 
die sogenannte „Waage“ (hier wurden 
in der Vergangenheit Pferde für das 
Hindernisrennen gewogen) und den 
Rundstall. In diese alten Gebäude 
soll später eine Tagespflege für Men­
schen mit Behinderungen einziehen. 
Für dieses Vorhaben erhofft sich die 
Stiftung Hilfe vom Bund aus Mitteln 
der Klassenlotterie. 

Schon jetzt sollte man sich aber 
den Termin für das Richtfest für das 
Reit- und Therapiezentrum vormer­
ken: Das findet am 25.10. um 11 Uhr 
statt. 	 NORMAN WOLF

Diese Frage war das Thema eines 
„Politcafés“ mit BewohnerInnen des 
Wohnheims für Geflüchtete in der 
Konrad-Wolf-Straße 46. 

Ich gebe zu, es war nicht leicht, 
Menschen aus Afghanistan, Syri­
en und Irak in möglichst einfachen, 
verständlichen Worten zu erklären, 
welche Rechte und Pflichten Be­
zirksverordnete haben, welche Auf­
gaben die Ausschüsse übernehmen 
und welche Rolle Fraktionen spielen. 
Letztendlich ging es darum, zu ver­
mitteln wie sowohl parlamentarische 
als auch direkte Demokratie „im Klei­
nen“ funktioniert. Mir war es wichtig, 

darzustellen, dass neben gewählten 
Verordneten auch die Einwohnerin­
nen und Einwohner bei der Gestal­
tung unseres Bezirkes mitwirken, z. B.  
durch Einwohneranträge und Ein­
wohneranfragen. Die anschließende 
Diskussion auf arabisch und farsi 
(natürlich übersetzt) zeigte, dass die 
BewohnerInnen die gleichen Fragen, 
wie Alteingesessene bewegen: Suche 
nach Wohnungen, Kita-Plätzen und 
Terminen im Standesamt. Der Einla­
dung an den Integrationsausschuss, 
seine Sitzung im August im Wohn­
heim durchzuführen, sind wir gerne 
gefolgt. 	 BIRGIT STENZEL

Was macht der Integrationsausschuss?

Reger Gedankenaustausch im Politcafé.
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Fast in letzter Minute konnten wir 
als LINKE die Errichtung einer gro­
ßen Kaufhalle am Kino CineMotion 
in meinem Wahlkreis in Neu-Hohen­
schönhausen abwenden und dem 
Bauvorhaben eine zeitgemäße Rich­
tung geben: Wohnungsbau und klein­
teiliger Einzelhandel. Durch einen 
gemeinsamen Antrag hatte unsere 
Fraktion zusammen mit der SPD im 
Januar eine entsprechende Ände­
rung der Planungsabsicht beschlos­
sen. Diese sollte nach Möglichkeit 
mit dem bisherigen Vorhabenträger 
realisiert werden, um etwaige Verzö­
gerungen durch Trägerwechsel und 
Neuplanung zu vermeiden.

Leider hat die Berliner Immobilien­
management GmbH (BIM) uns einen 
Strich durch die Rechnung gemacht. 
Sie hat die Kaufoption, die der In­
vestor seinerzeit für das Grundstück 
erworben hatte, nicht verlängert. Der 
Grund: Diese war an die Realisierung 
des Bauvorhabens gebunden, die über 
viele Jahre ausgeblieben ist. Trotz des 

BVV-Beschlusses ist der BIM-Vertrag 
zum 30.6.2018 ausgelaufen.

Wie geht es nun weiter? Auf Sei­
ten des Bezirksamts und in unserer 
BVV-Fraktion wird gerade der Bau 
eines großen Kulturhauses diskutiert. 
Hier kommt es in meinen Augen auf 
das konkrete Konzept an, auch die 
aktuelle Planungsabsicht sollte be­
rücksichtigt werden, aber die Idee 
hat auf jeden Fall viel Charme. Die 
Lichtenberger SPD dagegen möchte 
jetzt offenbar die gesamte Planung 
von vorn beginnen und erstmal durch 
eine Machbarkeitsstudie „verschie­
dene Nutzungsvarianten unter Einbe­
ziehung von Wohnen, Kultur, sozialer 
Infrastruktur und Verwaltung“ prüfen 
lassen. Dieses Vorgehen ist jedoch 
aus unserer Sicht nicht zielführend. 
Denn was jetzt auf keinen Fall pas­
sieren darf: erneuter jahrelanger 
Stillstand. Das wäre den Neu-Hohen­
schönhausenerInnen nicht zumutbar. 
Es muss nun Tempo rein!
		  INES SCHMIDT

Wie weiter mit dem Zentrum 
von Neu-Hohenschönhausen?

Zurück auf Null? Überraschende 
Wende beim Bauprojekt am Kino 
CineMotion.©
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Auf der Trabrennbahn Karls
horst entsteht eine der beiden 
neuen Reithallen. Richtfest soll 
am 25.10. gefeiert werden.
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Beate Kitzmann ist Geschäfts­
führerin des Naturhofes Malchow.Malchow ist der kleinste Ortsteil Ber­

lins. Hier in der Dorfstraße 35 befin­
det sich der Naturhof Malchow, eine 
Oase an der vielbefahrenen B 2, die 
den Ort durchquert. Der denkmalge­
schützte und sanierte Bauernhof ist 
ein überregionales Umweltbildungs­
zentrum mit vielen Angeboten. Man 
kann hier Natur erleben, sich wei­
terbilden, Öko-Produkte erwerben, 
aber auch leckeres Essen genießen. 
Doch das war nicht immer so. Dass 
der Naturhof eine Erfolgsgeschichte 
wurde, die Besucherzahlen belegen 
es, ist vor allem Beate Kitzmann zu 
verdanken. Seit Mai 1994 ist sie hier 
Geschäftsführerin. Man könnte ihr 
stundenlang zuhören, wenn sie über 
die Natur, die Umwelt und das fragi­
le Ökosystem spricht. Da wären z. B. 
die Schmetterlinge, die ihre Eier nur 
auf bestimmten Pflanzen ablegen. 
Der Zitronenfalter akzeptiert nur den 
Faulbaum. Ob Gartenbesitzer wis­
sen, dass ihre exotischen Pflanzen 
Schmetterlinge verdrängen?

Zunächst sah es nach der Wende 
für Beate Kitzmann, wie für viele Aka­
demikerinnen und Akademiker, die 
aus der DDR kamen, nicht rosig aus. 
An der Humboldt-Universität hatte 
sie gerade ihr Biologiestudium abge­
schlossen. Sie war damals 26 Jahre 
alt, Ehefrau und Mutter eines Sohnes 
und arbeitslos. Natur und Umwelt 
hatten sie bereits als Kind interes­
siert. Beate Kitzmann erzählt vom Ge­
müseladen ihrer Eltern in Berlin-Fried­
richshain. Dort lernte sie mit der 
Waage umzugehen und Lebensmittel 
zu schätzen. Später kam auch eine 
gewisse Geschäftstüchtigkeit hinzu. 
Gerade die letztgenannte Fähigkeit 

sollte ihr im vereinten Deutschland 
nützlich sein. Die Selbständigkeit der 
Eltern in der DDR verhinderte Beates 
geraden Weg zum Abitur. Sie machte 
eine Berufsausbildung zur Laboran­
tin bei Berlin Chemie und legte dann 
die Reifeprüfung ab. Verkauften ihre 
Eltern Obst und Gemüse, so wollte 

Beate selbst das Wachstum erleben. 
Im Garten ihrer Großeltern verbrach­
te sie viel Zeit. Auf eigenen Beeten 
pflanzte und erntete sie Möhren, Boh­
nen und Zucchini. Sie lernte Einko­
chen und Marmelade herstellen. 

Der Arbeitslosigkeit folgte 1992 
eine Arbeitsbeschaffungsmaßnah­
me, verbunden mit der Gründung 
des Fördervereins Naturschutzstati­
on Malchow e. V. Um den Bauernhof 
herum gab es Flächen, um die sich 
keiner gekümmert hatte. Es war ein 
Niemandsland. Zunächst ging es um 

Aufräumarbeiten und Landschafts­
pflege. Die besten Landschaftspfle­
ger, erzählt Beate Kitzmann lachend, 
sind die Rinder, die später dazu ka­
men. Auch eine alte Streuobstwiese 
wurde auf Vordermann gebracht. 
Überhaupt sind die alten Obstsorten 
erhaltenswert, denn sie sind den lo­
kalen Bodenverhältnissen und den 
klimatischen Bedingungen gut ange­
passt. Klare Vorstellungen hatte Bea­
te Kitzmann wie der Bauernhof einmal 
aussehen sollte, der in der DDR zwe­
ckentfremdet von der BSR und auch 
von der Stasi genutzt wurde.

Beate besuchte Weiterbildungs­
kurse, eignete sich die Buchhaltung 
an und kümmerte sich um Finanzie­
rungsmöglichkeiten. Die Umweltbil­
dung mit außerschulischen Angebo­
ten spielte von Beginn an eine große 
Rolle. Ein Glücksumstand war ein 
Storchennest auf einem alten Schorn­
stein eines Gewächshauses. Die Stör­
che, Symbol für eine intakte Natur, 
erwiesen sich als ein wahrer Besu­
chermagnet. Mittlerweile hat sich das 
Umweltbildungszentrum zu einem 
mittelständischen Unternehmen mit 
27 Mitarbeiterinnen und Mitarbei­

tern entwickelt. Themen von Umwelt 
und Naturschutz sollten in der Politik 
keinesfalls zu kurz kommen. Beate 
Kitzmann hatte sich jahrelang in der 
Fraktion Bündnis90 / Die Grünen in 
der BVV Lichtenberg engagiert, eine 
Zeit, die sie nicht missen möchte. Die 
Fraktion DIE LINKE ist sehr froh, mit 
Beate Kitzmann in dieser Legislatur­
periode für den Ausschuss Umwelt 
und Klimaschutz eine kompetente 
und engagierte Fachfrau als Bürger­
deputierte gewonnen zu haben. 

	 DANIELA FUCHS
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Der Zitronenfalter braucht den 
Faulbaum – Beate Kitzmann

Zur Verbesserung der touristischen Nutzbarkeit des Landschaftsraumes 
sind die Wege in der Wartenberger Feldmark seit dem 23. November 
2017 nun beschildert.
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z	 3. und 17. September, jeweils 
19 Uhr 
Fraktionsversammlung im Rats­
saal des Rathauses Lichtenberg, 
Möllendorffstraße 6

z	 20. September, 17 Uhr 
Bezirksverordnetenversammlung, 
Max-Taut-Aula, Fischerstraße 36

WANN UND WO

Kulturtipp 
Aktion Arbeitsscheu  
Reich 1938
Von Martin Clausen & Kollegen

THEATER AN DER PARKAUE, 
Junges Staatstheater Berlin

Mit Hilfe von Selbstauskünften, Pro­
tokollen und Interviews versuchen 
sich die Theatermacher einer Gruppe  
anzunähern, die von den National­
sozialisten inhaftiert, zwangssterili­
siert und in Konzentrationslager ver- 
schleppt und ermordet wurden. Soge­
nannte Asoziale oder „Arbeitsscheue“ 
und „Gemeinschaftsfremde“ wurden 
als Bedrohung empfunden und als 
unwertes Leben eingestuft. Die The­
atermacher entwickelten daraus ein 
Arrangement aus Texten, Klängen, 
Stimmen und Schweigen. Sie gehen  
auch der Frage nach, ob Keime der 
nationalsozialistischen Ausgren­
zungspolitik immer noch aktiv sind. 
Oder worin zeigen sich gegenwärtige 
Vorstellungen von Normalität und Ab­
weichung? 
		  DANIELA FUCHS

z	 Nächste Vorstellungen:  
7.11., 18 Uhr, und 8.11., 10 Uhr 
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Auch in diesem Jahr fuhr Gesine 
Lötzsch mit jungen Menschen aus 
ganz Deutschland auf eine Studien­
reise der besonderen Art. Gemeinsam 
begab sich die Gruppe auf die Spuren 
des antifaschistischen Widertandes 
durch Österreich und Slowenien. Ne­
ben dem Besuch der Gedenkstätte 
Mauthausen, bei Linz, und dessen 
ehemaligen Außenlagern Styer, Gu­
sen I und II sowie Loibl Nord und Süd, 
stand insbesondere die heutige Aus­
einandersetzung mit den Themen Wi­
derstand, Erinnern und Gedenken im 
Fokus. Alle Mitreisenden erschütter­
te die schrittweise Veränderung und 
der Umbau von Erinnerungsorten. In 
der Gedenkstätte Mauthausen ist seit 
April die sogenannte Todesstiege aus 
„Sicherheitsgründen“ gesperrt. Auf 
dem Gelände des ehemaligen Kon­
zentrationslagers Loibl Nord wurde 
vor vier Wochen das letzte Original­

fundament einer Waschbaracke aus 
„Konservierungsgründen“ überbeto­
niert. Es ließen sich viele solcher Bei­
spiele finden und etliche konnten wir 
auf der Reise mit Sorge betrachten. 

Der zweite Teil der Reise führte in 
die Berge Kärntens und Sloweniens. 
Von hier organisierten und kämpften 
PartisanInnen gegen den Faschismus. 
In einer Schlucht, von außen kaum 
sichtbar, lag das PartisanInnenlaza­
rett Franja. Hier wurden Verwundete 
behandelt. Bis zur Befreiung wurde 
das Lazarett weder verraten noch ge­
funden. 

Die Reise zeigte einmal mehr, wie 
wichtig Widerstand und Zivilcourage 
heute sind. Wir können und dürfen 
dem Rechtsruck in Europa nicht zu­
sehen – sondern müssen gegen das 
Vergessen, und im Fall der Gedenk­
stätten, gegen das Verschwinden 
kämpfen!	 ANIKA TASCHKE

A K T U E L L E S 0 5

A N G E S C H O B E N

An dieser Stelle berichten wir über 
Projekte, die die Lichtenberger LIN-
KEN in den vergangenen Monaten ini-
tiiert und auf den Weg gebracht haben.

Die Mehrheit wohnt in Deutsch­
land zur Miete, in großen Städten weit 
über 70 Prozent. Auch Berlin ist eine 
Mieterstadt. Doch das auf Bundese­
bene geregelte Wohnraummietrecht 
bietet den Mieterinnen und Mietern 
keinen ausreichenden Schutz. Die 
Mietpreisbremse der großen Koalition 
mit ihren vielen Ausnahmeregelungen 
wirkt nicht. Zahlreiche Gerichtsent­
scheidungen der letzten Jahre haben 
den ohnehin unzureichenden Schutz 
der Mieterinnen und Mieter vor Kün­
digungen weiter ausgehöhlt. Zwangs­
räumungen drängen Menschen in die 
Wohnungslosigkeit. Mieterinnen und 
Mieter werden aus ihren Wohnun­
gen „herausmodernisiert“, weil Sa­
nierungskosten dauerhaft zu 11 Pro­
zent auf die Miete umgelegt werden 
können. Mietspiegel haben ihre miet­
preisdämpfende Wirkung weitgehend 
verloren und werden in vielen Regio­
nen nur noch als Mieterhöhungsspie­
gel wahrgenommen. Kleine Gewerbe­
treibende und gemeinnützige Träger, 
die Wohnraum zu sozialen Zwecken 

weitervermieten, sind überhaupt 
nicht durch ein soziales Mietrecht ge­
schützt.

DIE LINKE setzt sich deswegen auf  
allen Ebenen für ein wirksames sozi­
ales Mietrecht ein. Berlin hat gerade 
erst auf Initiative der Senatoren Katrin  
Lompscher und Dirk Behrendt einen 
entsprechenden Gesetzentwurf in den 
Bundesrat eingebracht, der bisher  
auch von Thüringen unterstützt wird.

Trotzdem wollen wir auch jetzt 
schon ganz konkrete Hilfe anbieten. 
Wenn die Fragen und Sorgen größer 
werden, die Kommunikation mit dem 
Vermieter gestört ist oder sogar eine 
Zwangsräumung bevorsteht, kann 
eine Rechtsberatung die nötige Si­
cherheit verschaffen und weitere 
Schritte aufzeigen. Deswegen gibt es 
in meinem Wahlkreisbüro ab sofort an 
jedem vierten Montag im Monat zwi­
schen 15 und 16 Uhr eine kostenfreie 
Erstberatung zu allen Mietrechtsfra­
gen. Ich freue mich dafür unsere 
Genossin und Rechtsanwältin Jana 
Retiet gewonnen zu haben. Eine tele­
fonische Voranmeldung unter 2850 
6524 (ggf. AB besprechen) ist zwin­
gend erforderlich, um die Termine 
eintakten zu können.

	 SEBASTIAN SCHLÜSSELBURG

Es war der letzte richtig heiße Som­
mertag in 2018. Am Nachmittag des 
23. August lud ich gemeinsam mit 
Gesine Lötzsch zu einer Kugel Eis in 
die SchokoLadenEis-Manufaktur in 
der Kaskelstraße. Mittlerweile ist das 
zu einer schönen Tradition geworden. 
Mehr als 150 Kiezbewohner sind un­
serer Einladung gefolgt und mit uns 
ins Gespräch gekommen. Ganz klar 
sind Kita- und Schulplätze, Mieter­

schutz und die Verkehrssituation die 
Topthemen im Kiez. Die Schulplatz­
situation wird sich etwas entspan­
nen, wenn der Ergänzungsbau an der 
Schule an der Victoriastadt nächs­
tes Jahr steht. Gleichzeitig zieht das 
weitere Probleme nach sich, da die 
Turnhalle zum Beispiel nicht auto­
matisch mitwächst. In Sachen Mie­
terschutz ist im Kiez zu spüren, dass 
einige Hauseigentümer den Milieu­

schutz nicht akzeptieren wollen und 
Mieterinnen und Mietern weiter das 
Leben schwermachen. Es liegt sogar 
ein Normenkontrollantrag bei Gericht 
vor, der den Milieuschutz im Kaskel­
kiez komplett in Frage stellt.

Ein dickes Dankeschön an Steffen 
Winkel und sein Team für das leckere 
Eis. So lassen sich die Herausforde­
rungen besser meistern an so einem 
heißen Sommertag.	HENDRIKJE KLEIN

Kostenlose Mietrechtsberatung

Auf eine Kugel Erdbeereis im Kaskelkiez

Um Erinnerungen 
kämpfen 

Hendrikje Klein und Gesine 
Lötzsch luden zum Eisessen ein.
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Denkmal des Bildhauers Jože Bertoncelj für das ehemalige Konzen­
trationslager Loibl Süd
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Sebastian Schlüsselburg und 
Jana Retiet bieten an jedem 
vierten Montag im Monat eine 
Mietrechtsberatung im Casa del 
Popolo an. 
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z	 Sie sind Vorsitzender des Ver-
eins „Lyra“ e.V., der die KULTSchu-
le als Träger übernommen hat. 
Was hat sich seit der Übernahme 
im Haus kulturpolitisch getan? 
Die KULTSchule hat sich zu einem be­
liebten, lebendigen und integrativen 
Ort für alle Generationen und Men­
schen unterschiedlicher Herkunft ent­
wickelt. Jeden Tag werden die vielfäl­
tigen Angebote in der KULTschule von 
mehr als 400 Personen genutzt. Es 
finden regelmäßige Tanz- und Malkur­
se, Theateraufführungen und Konzer­
te sowie Yoga, Chi Gong, Sport- und 
Gesundheitstraining statt. Wir bieten 
Räume für Lese-, Senioren- und Ge­
sundheitsclubs sowie regelmäßige 
Ausstellungen. Wichtig sind natürlich 
auch Sprachunterricht, Beratungsan­
gebote und der Mittagstisch.
z	 Lichtenbergs Bürgermeister 
Grunst hat verkündet, dass sieben 
Mio. Euro in das Nachbarschafts-

haus investiert werden. Wofür wol-
len Sie das Geld ausgeben? 
Sie können sich natürlich gut vor­
stellen, dass es viele Optionen und 
Wünsche gibt. Wir werden in den 
kommenden Monaten – gemeinsam 
mit den MieterInnen, BesucherInnen 
und UnterstützerInnen der KULTSchu­
le – ein Konzept erarbeiten. Für Inte­
ressierte bietet der von LYRA neu ge­
gründete Freundeskreis „Freunde der 
KULTschule“ das geeignete Forum, 
um sich aktiv einzubringen. 
z	 Sie tragen auch Verantwortung 
in der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland und werden im 
August Dr. Gesine Lötzsch im Bun-
destag besuchen. Welche Erwar-
tungen haben Sie an die Politik?
Die Gruppe der Russlanddeutschen 
ist sehr gut integriert, aber in wichti­
gen Gesellschaftsbereichen unterre­
präsentiert. Ich denke besonders an 
die Politik und die Medienberufe. Dies 
zu ändern, ist eine wichtige Aufgabe 
für unsere Demokratie, bei der wir 
ein Partner sein möchten. Konzepte 
und Projekte für dieses mittel- und 
langfristige Ziel erstellen wir gerade.
Kurzfristig umsetzen lässt sich die 
Schaffung des Amtes eines Berliner 
Aussiedlerbeauftragten, den es in 
vielen Ländern und auf Bundesebene 
bereits gibt. 

Auf der inhaltlichen Ebene sind wir 
froh, dass es bei der LINKEN für eine 
wichtige politische Forderung einen 
Rückhalt gibt: Rentengerechtigkeit 
für Aussiedler schaffen, um die weit 
verbreite Altersarmut nachhaltig zu 
bekämpfen.	 Das Gespräch führte 
		  NORMAN WOLF

Für viele Menschen hier im Osten 
ist es nicht nur gute Tradition, am 
1. September, dem Weltfriedenstag, 
Gesicht zu zeigen – es ist leider auch 
dringend notwendig. Seit dem Ende 
des verbrecherischen Kriegs der Na­
zis, der am 1.9.1939 vom Zaun gebro­
chen wurde, galt in Ost wie West: Von 
deutschem Boden darf kein Krieg aus­
gehen. Auch durch den beharrlichen 
Druck der Friedensbewegung konnte 
in Europa schließlich Abrüstung er­
reicht werden.

Heute, 2018, sind wir leider von 
Abrüstung und friedlicher Konfliktlö­
sung in Europa meilenweit entfernt. 
Im Gegenteil. Geht es nach den USA, 
sollen alle NATO-Länder zwei Prozent 
ihrer gesamten Wirtschaftsleistung in 
die Rüstung stecken. Und Deutsch­
land? Durch die Bundesrepublik rollen 
weiterhin Truppenverbände der NATO 
zu Manövern in Richtung russische 
Westgrenze. Dieses Jahr werden ins­
gesamt 12 000 Bundeswehrsoldaten 
dort teilnehmen – so viele wie noch 
nie. Noch nicht mitgerechnet sind die 
Bundeswehreinheiten, die in Litauen 

direkt an der russischen Grenze sta­
tioniert sind - die Bundesregierung 
zündelt mit im Osten. 

Und auch in Sachen Aufrüstung 
will die Bundesregierung jetzt eifrig 
mitziehen. Innerhalb der nächsten 
sechs Jahre soll die Bundesrepublik 
ihren Militärhaushalt verdoppeln – 75 
Mrd. Euro, also 35 Milliarden mehr als 
jetzt, sollten dann jedes Jahr für das 
Militär ausgegeben werden. Allein von 
diesem Differenzbetrag könnte man 
auf einen Schlag sämtliche maroden 

Schulgebäude in Deutschland repa­
rieren und sanieren. Ganz abgesehen 
von den Milliarden, die z.B. für die 
Einstellung und bessere Bezahlung 
der vielen Pflegekräfte gebraucht 
würden, die uns fehlen. 

Es gibt also mehr als genug aktu­
elle Gründe für jeden von uns, am 1. 
September wenigstens mal auf der 
Kundgebung oder beim Friedens­
fest vorbeizuschauen, um mit klar zu 
machen: Nie wieder Krieg von deut­
schem Boden! Wir brauchen Schulen 
und Pfleger statt Panzer und Solda­
ten. 	 THOMAS KACHEL 

Sicherheitspolitischer Referent der 
	 Bundestagsfraktion DIE LINKE
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Am 18. August marschierten extrem  
Rechte durch Berlin, um Hitlers Stell- 
vertreter Rudolf Heß zu gedenken. Ge­
plant war der Aufmarsch in Spandau –  
zahlreiche Gegenproteste, ein Fest 
der Demokratie und eine bunte, lau­
te Demonstration organisierten sich 
rund um den Bahnhof Spandau. Das 
offizielle Heßgedenken sollte unter­
brochen, gestört und verhindert wer­
den. 

Doch es war eine zweite Route für 
die extrem Rechten angemeldet und 
genehmigt worden. Kurz nachdem 
sich der bunte, demokratische Zug in 
Bewegung setzte, sagten die Rechten 
ihre Kundgebung in Spandau ab und 
zogen um – zum Platz der Vereinten 

Nationen in Friedrichshain. Am Platz 
der Vereinten Nationen war bereits 
bei Ankunft der Rechten kein Durch­
kommen für GegenprotestlerInnen 
möglich. Laute Pfiffe, Gegenrufe und 
Transparente wurden von der Polizei 
zurückgedrängt. Spätere Sitzblocka­
den von über 250 GegenaktivistInnen 
wurden geräumt oder die Strecke der 
Heß-AnhängerIinnen wurde umgelei­
tet. 

Gegenprotest fand an vielen Stel­
len statt. Doch er wurde hart zurück­
gedrängt. Nur durch die Genehmigung 
und das Großaufgebot der Polizei war 
ein Durchmarsch der Rechten zum 
S-Bahnhof Lichtenberg möglich.

	 ANIKA TASCHKE

Eine Lichtenberger Institution Am 1. September für Schulen 
statt Panzer

Protest der Bundestagsfraktion 
am Brandenburger Tor gegen den 
Syrien-Krieg.

Lichtenberg bleibt bunt!

Walter Gauks und die KULTschu­
le sind Institutionen in Lichten­
berg und Beispiele für gelungene 
Integration.

Linker Protest in Spandau  
gegen den Heß-Gedenkmarsch.
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z	 1.9., 11-20 Uhr 
Wasserfest in der Rummelsburger 
Bucht, Zillepromenade

z	 2.9., 16-18 Uhr 
Friedensfest, Anton-Saefkow Platz

 z	 4.9., 18 Uhr	  
„Nomaden der Lüfte - Das 
Geheimnis der Zugvögel“, Film 
im Bürgerstübchen Anton-Saef­
kow-Platz 2

z	 5.9.,18 Uhr	  
5. Lichtenberger Krimisommer 
mit Regine Röder-Ensikat und 
Gesine Lötzsch in der Bar am 
Wasserturm, Waldowstraße 20 

z	 8.9., 9 Uhr	  
Gartentour durch die Siedlung 
Wartenberg mit Ines Schmidt

z	 8.9., 10-13 Uhr 
Basiskonferenz zur Auswertung 
des Parteitages in der Kiezspinne, 
Schulze-Boysen-Straße 38

z	 11.9., 18 Uhr 
AG Politische Bildung „Staats­
verschuldung und Generationen­
gerechtigkeit“, Volkssolidarität, 
Einbecker Straße 85

z	 12.9., 18 Uhr	  
LiA Treffen in der Alfred-Kowal­
ke-Straße 14

z	 17.9., 19 Uhr 
Sitzung des Bezirksvorstandes, 
Alfred-Kowalke-Straße 14

z	 19.9., 19 Uhr 
Neumitgliedertreffen in der 
Alfred-Kowalke-Straße 14

z	 20.9.,10 Uhr 
Friseurtour durch den Wahlkreis 
mit Ines Schmidt

z	 Ines Schmidt, MdA, WK 1 
	 Fon 960 631 28
	 5.9., 15.30 Uhr, Bürgersprech­

stunde am Prerower Platz
z	 Marion Platta, MdA, WK 3
	 Fon 285 084 07
	 25.9., 17-18 Uhr, Bürgersprech­

stunde im Libezem, Rhinstraße 9
z	 Hendrikje Klein, MdA, WK 5
	 Fon 232 525 60
	 24.9., 17.30-18.30 Uhr, Bür­

gersprechstunde Alfred-Kowal­
ke-Straße 14 , Anmeldung unter 
team@hendrikjeklein.de

T E R M I N E

S P R E C H S T U N D E N

Mit den Stimmen von LINKEN, SPD 
und Grünen hat das Abgeordneten­
haus das bundesweit erste Mobili­
tätsgesetz verabschiedet. Damit be­
kommen der öffentliche Nahverkehr 
(ÖPNV), Radverkehr und die Fußgän­
ger Vorrang vor dem Autoverkehr. 
Einmalig ist auch der Entstehungspro­
zess des Gesetzes: Das Gesetz wurde 
in einem intensiven Dialog zwischen 
Verkehrsverbänden und Initiativen, 
dem Volksentscheid Fahrrad, den 
Koalitionsfraktionen und dem Senat 
erarbeitet.

Das Gesetz sieht einen Ausbau der 
der Radinfrastruktur und des Ange­
bots an Bahnen und Bussen vor. So 
schaffen wir Anreize dafür, dass mehr 
Autofahrerinnen und Autofahrer auf 
die umweltverträglichen Verkehrs­
mittel Fahrrad und ÖPNV umsteigen. 
Dadurch entsteht mehr Platz und we­
niger Stau für alle, die auf das Auto 
angewiesen sind. Zudem wird die 
Luftverschmutzung durch Abgase und 
Schadstoffe sowie die Lärmbelastung 
verringert.

Das Radwegenetz soll flächende­
ckend über Haupt- und Nebenstraßen 
bis in die Kieze ausgebaut werden. An 
allen Hauptstraßen sollen Radwege 
eingerichtet werden. Diese müssen 
einen sicheren Abstand zu parkenden 
Autos haben und so breit sein, dass 
sich Radfahrende sicher überholen 
können. Auf besonders wichtigen 

Radverbindungen bekommen Rad­
fahrerinnen und Radfahrer Vorrang 
gegenüber dem Autoverkehr. 

Mindestens 100 Kilometer werden 
als Radschnellwege angelegt. Die Ab­
stellmöglichkeiten für Fahrräder, un­
ter anderem in Fahrradparkhäusern, 
werden deutlich ausgebaut.

Für Busse und Bahnen wird eben­
falls ein Vorrangnetz festgelegt. Hier 
hat der ÖPNV durch eigene Fahrwe­
ge oder beeinflussbare Ampelschal­
tungen Vorfahrt. Um der steigenden 
Zahl der Fahrgäste gerecht zu wer­
den und eine Alternative zum Auto 
zu bieten, streben wir einen syste­

matischen Ausbau des ÖPNV und die 
Taktverdichtung besonders in den 
Außenbezirken an. Ein gleichwertiges 
ÖPNV-Angebot in sämtlichen Berliner 
Bezirken ist das Ziel. Mit dem Ausbau 
der Straßenbahn fördern wir Elektro­
mobilität, die für alle zugänglich ist.

Mit dem Gesetz ist eine wichtige 
Grundlage für eine Verkehrswende 
von einer autogerechten zu einer 
menschengerechten Stadt gelegt. 
Jetzt kommt es auf die Umsetzung an. 
Eine gute Zusammenarbeit von Bezir­
ken und Senat ist hier gefragt. Und 
für die Planung und Umsetzung muss 
das notwendige Personal gewonnen 
werden. 	 HARALD WOLF

Vorrang für Busse, Radfahrer und Fußgänger

Eine Perspektive für Geflüchtete – Daniel Tietze
z	 Wie bist du zur Partei gekommen?
Als Schüler hatte ich mich in den Zei­
ten der Schließungen von Schulen für 
den Erhalt meiner Schule eingesetzt. 
Die Sympathie für das konkrete An­
gehen von Problemen und meine lin­
ke Einstellung führten mich damals 
zur PDS in Marzahn, wo wir uns als 
AG Junge GenossInnen einmischten. 
Dann hat es mich nach Lichtenberg 
verschlagen, wo ich dann von 1999 
bis 2016 in der BVV war.
z	 Was machst du im Bezirksvor-
stand?
Im Bezirksvorstand setze ich mich 
dafür ein, dass wir als LINKE auch 
die Perspektive von Menschen mit 
Flucht- und Migrationshintergrund in 
das Handeln der Partei einbringen. 
Gerade in Zeiten von aufkommenden 
Rassismus und einer öffentlichen De­
batte zu Flucht und Migration dürfen 
wir diese Perspektive nicht vernach­
lässigen.
z	 Du bist Staatssekretär für Inte-

gration. Was ist seit dem „R2G re-
giert“ in diesem Bereich passiert?
Als linke Stadtregierung können wir 
stolz darauf sein, dass wir dabei sind, 
die prekären Lebenssituationen von 
Geflüchteten konsequent zu besei­
tigen. Mehr als 10.000 Geflüchtete 
sind in sozialversicherungspflichtiger 
Beschäftigung, bis Ende des Jahres 
haben wir alle Notunterkünfte ge­
schlossen oder wandeln sie um und 
wir sind in den Endzügen des gesamt­

städtischen Konzeptes zur Partizipa­
tion und Teilhabe von Geflüchteten. 
Auch bin ich ein wenig stolz darauf, 
dass wir im letzten Winter ehemalige 
Notunterkünfte für Obdachlose als 
Kältehilfeangebote nutzen konnten.
z	 Was sind die kommenden Her-
ausforderungen für die Linke?
Wichtig ist, dass wir nicht vergessen, 
dass mehr als jede/r Vierte in dieser 
Stadt einen Migrationshintergrund 
hat und Themen wie die interkultu­
relle Öffnung der Verwaltung, die 
bessere Repräsentanz von Migran­
tInnen in den Führungspositionen 
und politischen Entscheidungen aber 
auch der pragmatische Umgang mit 
den Herausforderungen von Vielfalt 
angegangen werden müssen. Gerade 
die Debatte um Özil hat gezeigt, dass 
viele Menschen, die seit Jahrzehnten 
scheinbar angekommen sind, immer 
wieder auf Grenzen gestoßen werden, 
die es auszumachen und aufzubre­
chen gilt. 	 JULIA MÜLLER
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Das Mobilitätsgesetz will das 
Angebot an Bussen und Trams 
ausbauen.

Daniel Tietze
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z	 Sonnabend 1.9., 20 Uhr 
	 Barbara Thalheim und Band, 
	 Kulturhaus Karlshorst, Treskowal­

lee 112, Eintritt: 6 € 
z	 Dienstag, 4.9., 16 Uhr 
	 Orgelkonzert mit Hanns Peter 

Matschke, KEH Herzbergstr. 29, 
Alte Kapelle, Haus 22 

z	 Sonnabend, 8.9., ab 17 Uhr 
	 Open Air-Konzert-Finale des 19. 

Lichtenberger Bandwettbewerbes 
Jugendfreizeiteinrichtung „Die 
Arche“, Degnerstraße 40

z	 Dienstag, 25.9., 18 Uhr
	 „Gedrucktes“, Gespräch mit Ge­

sine Lötzsch und Manja Präkels, 
„Als ich mit Hitler Schnapskir­
schen aß“, Karl-Liebknecht-Haus, 
„Rosa-Luxemburg-Saal“, Kleine 
Alexanderstraße 28, Eintritt frei. 
Anmeldung erforderlich. Tel. 227 
717 87 oder per Mail: gedruck­
tes@die-linke.de

z	 Mittwoch, 26.9., 19 Uhr 
	 Jutta Wachowiak liest Fontane, 

Alina Strasser spielt Mendels­
sohn, Kulturhaus Karlshorst, 
Treskowallee 112, Eintritt:18 € 

K O N Z E R T E

LESUNG

z 	 Sonnabend, 1.9., 14-22 Uhr 
	 Familienfest Rund um den Oran­

kesee, Strandbad Orankesee, 
Gertrudstraße 7, Eintritt: 6 €, 
Kinder bis 12 Jahre frei 

z	 Freitag, 28.9., 20 Uhr 
	 Wanderungen durch die Mark 

Brandenburg, Theater des La­
chens Frankfurt/O in Das Weite 
Theater, Parkaue 23

K I E Z / F A M I L I E N

T H E A T E R

A U S S T E L L U N G E N

F Ü H R U N G E N

z	 Montag, 24.9., 18 Uhr
	 Ausstellungseröffnung Silke 

Wenk „Quadratur des Greises“ – 
Aus alten und sehr alten Kame­
ras, LIBEZEM, Rhinstraße 9

z	 Sa, 8.9. + So, 9.9., 14 Uhr 
	 Entdecken, was uns verbindet.
	 „Friedrichsfelder Friedhofsspa­

ziergänge“ mit Prof. Dr. J. Hof­
mann und K. Schäling, Eingang 
Gudrunstr.20, Eintritt frei

z	 Freitag, 14.9., 18-24 Uhr 
	 11. Lange Nacht der Bilder: 

Kunst-Hopping per Rad & Bus 
	 Eröffn. 17 Uhr, Demminer Str. 4 

„info links“ wird herausgegeben von:  
DIE LINKE, Landesvorstand Berlin
Redaktionsadresse: 
Geschäftsstelle der Partei DIE LINKE 
Alfred-Kowalke-Straße 14, 10315 Berlin 
Fon:	 (030) 512 20 47 
Fax:	 (030) 516 592 42 
Mail:	info@die-linke-lichtenberg.de 
Web:	www.die-linke-lichtenberg.de
V.i.S.d.P.: Gesine Lötzsch

Redaktionsschluss: 
Ausgabe September: 24. August 2018 
Die nächste Ausgabe erscheint am 
4. Oktober 2018

Druck:  
BVZ Berliner Zeitungsdruck GmbH 
Gestaltung: Uta Tietze

Die „info links“ wird durch Spenden 
finanziert.

Spendenkonto:  
DIE LINKE. LV Berlin / Lichtenberg 
IBAN: DE 5910 0708 4805 2560 7803 
BIC: DE UT DE DB 110 
Bitte immer Verwendungszweck  
angeben: 
810-503, info links, Ihr Name, Vorname

Die Geschäftsstelle der LINKEN in 
der Alfred-Kowalke-Straße 14 hat wie 
folgt geöffnet: 
z	 dienstags 10 -17 Uhr 
z	 mittwochs 13 -18 Uhr 
z	 donnerstags 12 -17 Uhr
z	 freitags 12 -17 Uhr

Termine außerhalb der Öffnungszeiten 
gerne nach Absprache. 

Geschäftsstellenleiter: Hartmut Zick  
z	 Telefon: 030/512 20 47 
z	 info@die-linke-lichtenberg.de
z	 hartmut.zick@dielinke.berlin

Die Sommerferien sind vorbei. Sechs 
Wochen Urlaub für SchülerInnen und 
Eltern liegen hinter den vielen Famili­
en. Während sich einige einen Urlaub 
leisten oder zu Verwandten fahren 
können, bleiben viele Kinder zu Hause  
oder in der Ferienbetreuung der Schule  
oder Kita. Für den Großteil der Eltern  
ist es nicht möglich, sich sechs Wo­
chen frei zu nehmen, geschweige denn  
einen Urlaub bezahlen zu können.

Aus diesem Grund verschenkte Ge­
sine Lötzsch über 20 Ferienpässe an 
Lichtenberger Kinder. Diese enthalten 
Gutscheine für vergünstigten Eintritt 
in viele Kultur- und Spaßeinrichtun­
gen von Berlin und Brandenburg. In 
diesem Jahr enthielt der Super Feri­
enpass auch eine Bäderkarte der Ber­
liner Bäderbetriebe. Dadurch konnte 
bei strahlendem Sonnenschein kos­
tenlos gebadet werden. Denn, seien 
wir ehrlich, ein Badeausflug kann 
auch ohne Eintritt teuer genug wer­
den und auf ein Eis möchte bei den 
Temperaturen keiner verzichten. 

Viele Eltern riefen im Büro an, 
schrieben eine E-Mail oder bei Face­

book. Gerade Familien mit mehreren 
Kindern griffen auf die Ferienpässe 
zurück. Ein Ausflug in den Tierpark 
kostet für eine vierköpfige Familie al­
leine 23 oder 36 Euro. Für viele Fami­
lien werden daher die Ferien zur Be­
lastung. Der Ferienpass, verschenkt 
von Gesine Lötzsch, soll genau die­
jenigen etwas entlasten. Eine Fami­
lie schickte uns beste Grüße von der 
Ostsee, wo sie einige Tage bei Oma 
und Opa verbrachten. Den Rest der 

Zeit planten sie mit dem Ferienpass 
und den vielen Angeboten in Berlin. 

Gesine Lötzsch spendete außer­
dem fünfzehn Ferienlagerplätze. In 
jedem Jahr ist der Andrang auf beide 
Angebote sehr groß. 

Kleiner Tipp: Der Ferienpass ist auch  
in den Herbstferien noch gültig und 
kann weiterhin für Kinder bis 18 Jahre 
genutzt werden. 	 ANIKA TASCHKE

Super-Ferien-(S)Pass

Mayas gemalte Grüße aus dem 
Ferienlager.

Wo „wächst“ dieser Riesenpilz?
Die fünf Gewinner, die von den 

richtigen Einsendungen gezogen wer­
den, können 2018 an einer Tagesfahrt 
in den Deutschen Bundestag teilneh­
men. Auf dem Programm stehen u. a. 
ein Gespräch mit Gesine Lötzsch, eine  
Führung durch den Bundestag und der  
Besuch eines Bundesministeriums.
Einsendeschluss ist der 27.9.2018.  
Bitte Antworten an gesine.loetzsch@
bundestag.de oder per Post: Deutscher 
Bundestag, Dr. Gesine Lötzsch, MdB, 
Platz der Republik 1, 11011 Berlin.

Die Lösung des Julirätsels: Das 
Wandfries von Wolfgang Franken-
stein ist am Sportforum Hohen-
schönhausen zu sehen. Vielen Dank 
für die vielen richtigen Lösungen. Die 
GewinnerInnen werden angeschrieben.
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